
Dennoch: Das Bild sporttreibender
Menschen zeigt, dass Mädchen und
Frauen in vielen Bereichen nicht oder
weniger sichtbar und präsent sind.
Die Gründe dafür liegen auf verschie-
denen Ebenen. Einer davon ist in der
geschlechtsspezifischen Bewe gungs -
sozialisation von Mäd chen und Bur -
schen zu finden, die sich wiederum
auf die schulische Bewegungs er -
ziehung auswirkt. Ge rade hier möch-
te diese Schriften reihe ansetzen.

Die Aufgabe dieser Schriftenreihe
und die der LeibeserzieherInnen ist
es, den Mädchen vielfältige Dimen -
sionen des sich Bewegens und Sport -
treibens zu vermitteln, damit sie dar-
aus die je „passenden“ Formen für ihr
eigenes Leben finden können und ein
Gefühl und Wissen dafür entwickeln,
was ihnen wann und wie gut tut
(Schmidt 1991, 84).

Dabei kann die Situation der ge -
schlechterhomogen unterrichteten
Leibes übun gen der Mädchen als
Chance angesehen werden, an den je
individuellen Bewegungs erfahrungen
der Mädchen anzusetzen.

Scheffel & Sobiech (1991, 41) formu-
lieren folgende Ziele für die Körper-
und Bewegungsarbeit mit Mädchen.
Diese sollen dazu befähigt werden,

ÿ„eigene Bewegungs bedürf nisse
zu entdecken, zu entwickeln und 
zu artikulieren; 

ÿ physische und psychische Stärke 
zu entwickeln; 

ÿ Raum einzunehmen und diesen
auch zu behaupten;

ÿ Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede von Mädchen und Frauen 
in der ganzen Vielfalt wahrzuneh-
men; 

ÿ Rollenkonflikte erkennen zu ler-
nen und Möglichkeiten zu finden,
sie zu überwinden;

ÿ sich von fremden Wertmaßstäben
zu lösen, um zunehmend selbst -
bestimmter leben zu können“. 

Mädchen zu stärken hat demnach
einen umfassenden Anspruch und
bedeutet auch, dass sich die Leibes -
erzieherinnen ihrer eigenen gesell-
schaftlichen Verwobenheit bewusst
sind (Hoeltje, Liebsch & Sommer korn
1995, S 76).

Leibeserzieherinnen haben ihre je
eigenen Bilder von Weiblich keit/
Männlichkeit verinnerlicht und sind
damit wichtige Modelle für die her-
anwachsenden Mädchen. Um Mäd -
chen in der Suche nach ihrer eige-
nen Geschlechterrolle zu unterstüt-
zen (Forderung im Lehrplan „Bewe -
gung und Sport“ 1999), scheint
jedoch weniger die je konkret ver-
mittelte Geschlechterrolle der Lei -
bes   er zieherin an sich relevant zu
sein als vielmehr die Art und Weise,
wie sie mit den unterschiedlichen
Bildern und Rollenvorstellungen
ihrer Mädchen umgeht: 

ÿ Wie setzt sich die Leibeserzieherin
für ihre Schülerinnen ein? 

ÿ Werden Mädchen in ihren Inter-
 essen wichtig genommen und ver-
teidigt?

ÿ Welche Rollen- bzw. Frauenbilder
werden (unbewusst) sanktioniert, 
gefördert oder lächerlich gemacht? 

ÿ Werden geschlechtsrollen„frem-
de“ Bewegungs- und Sportformen
ermöglicht?

ÿ Welche Bewertung erhalten z.B.
„typische“ Frauen- bzw. Männer-
 sport  arten?

Mädchen im und durch das Fach
Leibesübungen („Bewegung und
Sport“) zu stärken, setzt in dieser
Schriftenreihe auf verschiedenen
Ebenen an:

A) In Form konkreter „mädchenspezi-
fischer“ Inhalte:
Dabei werden jene Themen aufge-
griffen, mit denen im Unterricht
explizit an der Stärkung der Mädchen
gearbeitet wird. Beispiele dafür sind
die Themen Selbstbehauptung und
Selbstverteidi gung für Mädchen;
Aggressionsver halten; Arbeit an und
mit unterschiedlichen Körperbildern;
Schönheit und Attraktivität; Menstru -
ation; alternative Bewegungs be reiche
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Warum, so mögen sich manche

fragen, braucht es eine eigene

Schriftenreihe mit dem

Themenheft „Mädchen stärken

– Selbst verteidigen“?

Heutzutage stünden Mäd chen

und Frauen ohnedies alle Türen

offen, „wenn sie nur 

wirklich wollen“ – 

natürlich auch im Sport.

Foto aus rechtlichen Gründen
ausgeblendet
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(Entspannung, Bewegungs the ater);
Erlebnispäda gogik (Umgang mit
Sicherheit und Risiko); Körperkraft;
geschlechts„typische“ (wie z.B. Tanz
und Ästhetik) und auch un„typische“
Be wegungsweisen und Sportarten
u.v.m. 

B) In Anwendung und Umsetzung
„mädchengerechter“ 
Unterrichtsprin zipien:

Explizite Bewegungsarbeit mit Mäd -
chen erschöpft sich nicht im Angebot
konkreter Bewegungsinhalte und -the-
men. Auch im Unterrichten und An -
leiten sogenannter „normaler“ Bewe -
gungsthemen „läuft“ die Gender per -
spektive mit: Geschlecht ist ja nicht
etwas, das man „hat“, sondern etwas,
das in tagtäglichen Interaktionen im -
mer wieder hergestellt und produziert
wird (Doing Gender, vgl. Lorbeer 2000). 

Im Fach Leibeserziehung erfordert die
Einnahme einer geschlechtersensiblen
Haltung eine konkrete Herangehens -
weise sowie die Anwendung spezifi-
scher Grundsätze in der Interaktion
(vgl. Scheffel, 1996, S. 221). 

1. Prinzip Parteilichkeit für Mädchen
Von besonderer Bedeutung ist hierbei
die Bedachtnahme darauf, die stereo-
typen Geschlechterzuordnungen im
Sport in der eigenen Unterrichts -
tätigkeit nicht unreflektiert weiter zu
tradieren (z.B. Mädchen können nicht
Fußballspielen), sondern Kontrapunkte
zu setzen und die gesellschaftlichen
Widersprüche aufzugreifen 
(vgl. Augus tin & Gscheidel 1998).
Dieses Prinzip beinhaltet zudem die
Wahr nehmung, das Verständnis und
die Unterstützung der Mädchen in
ihrer geschlechtsspezifischen Bewe -
gungs  ent wicklung sowie eine Ab -
stimmung des Unterrichts darauf und
die bewusste Auseinandersetzung mit
Körper-, Sport- und Bewegungs -
geschichten der Mädchen.

2. Prinzip Wertschätzung
Aufgrund des zumeist hierarchischen
Geschlechterverhältnisses fällt es Mäd -
chen häufig schwer, sich selbst und
andere Mädchen/Frauen wertzuschät-
zen. Für Leibeserzieherinnen heißt
dies, die ambivalente Haltung der
Mädchen in die Unterrichtsvorberei -
tung einzubeziehen und selbstwert-
steigernde Situationen vorzubereiten,
die Mäd chen erkennen lassen, dass sie
unabhängig vom männlichen
Geschlecht wertvoll sind.

3. Prinzip Selbstbestimmung und 
Selbsttätigkeit

Der Unterricht sollte nicht auf Anpas -
sung, Unterwerfung und Kontrolle

aufgebaut sein, sondern Erfahrungs -
räume beinhalten, in denen Mädchen
lernen, eigene Absichten und Hand -
lungspläne zu entwickeln.

4. Prinzip Problemorientierung und 
Konfliktfähigkeit

Probleme der Mädchen in den Leibes -
übungen sind nicht nur solche im tra-
ditionellen Verständnis, sondern auch
sol che, die aus der ambivalenten
Bewegungsentwicklung von Mädchen
resultieren. Wichtig in den Leibes -
übungen ist daher:

-  Probleme zu thematisieren,
-  Erfahrungen zu bieten, in denen

Mädchen in positive Konkurrenz
miteinander treten können,

-  Erfahrungen zu bieten, in denen

Mäd chen aktiv ihre Interessen 
formulieren lernen und

-  Gefühle wie Wut, Hass, Ärger her-
auslassen können,

-  einen konstruktiven Umgang mit
Gefühlen zu erlernen,

-  sachbezogene Kritik annehmen kön-
nen, ohne sich sofort als ganze Per-
 son infrage zu stellen.

5. Prinzip Variabilität und Vielfalt der
Inhalte
Dies beinhaltet sowohl eine Erweite -
rung möglicher Sinndeutungen von
Sport als auch eine Erweiterung der
sportlichen und motorischen Hand -
lungs kompetenz von Mädchen. Dazu
gehört auch die Öffnung eines brei-

ten Spektrums von tradierten und
alternativen Sportarten und Bewe -
gungs feldern, um ihnen selbst die
Ent scheidungsfreiheit zu geben, wel-
che Sportart für sie die richtige ist.
Durch variable Lernerfahrungen sol-
len ihnen unterschiedliche Sinn deu -
tungen von Sport erfahrbar ge macht
werden (z.B. Experimente mit ver-
schiedenen Rollen erfahrungen kön -
nen neue Situations deutungen mit
sich bringen etc.).

6. Prinzip Erfahrungsoffenheit
Wenn davon ausgegangen wird, dass
Mädchen weniger Risikoerfahrungen
mit dem eigenen Körper zugestan-
den werden, dann kann dies für
Mädchen zur Folge haben, dass die
Angst vor Körperverletzungen steigt.

Fotos aus rechtlichen Gründen ausgeblendet
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Dieses Prin zip soll den Mädchen
Erfahrungen ermöglichen, die ihnen
aufgrund ihrer lebensweltlichen
Bedingungen häufig verwehrt sind 
(z. B. Ri sikoer fahrungen, Kraft- und
Mut  proben).

7. Prinzip Alltagsbezug
Der Sportunterricht soll an der
Lebens welt der Mädchen orientiert
sein. Die Themen sollen daher so ge -
wählt werden, dass Mädchen einen
Bezug zu ihrer eigenen Lebens ge -
schichte herstellen können (im Be -
reich der Selbstbehauptung wären
beispielhafte Themen „bewusster
gehen“, „die eigene Kraft einschät-
zen lernen“). 

8. Prinzip Geschlechtergerechter
Sprach gebrauch
Vielfach unbedacht, dafür aber umso
nachhaltiger wirkt sich ein sensibler
Umgang mit Sprache auf das Selbst -
wertgefühl der Mädchen aus:
Anliegen ist es, Mädchen auch durch
Sprache sichtbar zu machen. Gerade
im Sport fällt auf, dass viele Begriffe
der alltäglichen Interaktion und
Kommunikation sehr männlich domi-
niert sind. Da in der Leibeserziehung
LehrerInnen im Regelfall nur mit
Mädchen arbeiten, ist der Einsatz
einer geschlechtergerechte Sprache
besonders wichtig.

Für viele männliche Begriffe gibt es
passende „neutrale“ Begriffe, die
selbst verständlich eingesetzt werden

sollten: z. B. sind Mädchen im Turn -
unterricht selbstverständlich: Schüler -
innen, Schiedsrichterinnen, Spiele rin -
nen, Gegnerinnen, Turnerinnen usw.
Frauengruppen müssen nicht not-
wendigerweise „Mannschaften“
sein, sondern können auch Teams
oder Grup pen stellen; Vordermänner
sind korrekterweise Vorderfrauen
und auch „jede“ kann weiblich
bezeichnet werden, um nur einige
Beispiele zu nennen.

Zum Konzept dieser Schriftenreihe: 
In dieser Schriftenreihe werden ver-
schiedenste Umsetzungsbeispiele für
Leibeserzieherinnen und Leibeser zie -
her erarbeitet und vorgestellt.
Anliegen ist es, die vielfältigen und
engagierten Ideen von Leibes erzie -
herinnen aufzugreifen, zu sammeln
und einer breiteren Öffentlichkeit zu
präsentieren. Sie soll aber auch der
Ort sein, Neues vorzustellen und zu
diskutieren. 

Die hier vorgestellten Unterrichts -
konzepte wurden alle vorab von
Leibeserzieherinnen im realen Schul -
all tag ausprobiert. Sinnvoll erscheint
uns, die dabei gemachten Erfahrun -
gen und Wahrnehmungen, Reakti -
onen der LehrerInnen wie auch der
Schülerinnen usw. transparent zu
machen und den LeserInnen mitzu-
teilen. Wir fügen diese daher immer
wieder auch in unsere Texte ein. 

Viele der Beispiele scheinen auf den
ersten Blick oft „normal“ und nicht
explizit „mädchenspezifisch“ zu sein.
Erst durch das Aufzeigen der Heran -
gehensweise an die Inhalte oder der
besonderen Vermittlung an die Schü -
lerinnen wird die Bedeutung ersicht -
lich gemacht. Dadurch wird auch 
klarer, was das Besondere bzw. Mäd -
chen stärkende daran sein kann (z.T.
mit Anmerkungen aus der Per spek -
tive einer bewussten Mäd chen arbeit).
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